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66. Fortſetzung). 


Auf den meiſten ber Geſchlechterfeſte ſah man auch Bern- 
Horb Oldenborch. Wie immer war der Bucklige grell geputzt 
und ſchwang ſich unermüdlich im Reigen, obwohl ihm dies 
Atemnot machte „Seht den bunten Narren.“ Er hatte das 


Wort nicht vergeſſen, es fraß ſich vielmehr immer tiefer und 


ittever in fein Gemüt, Und wenn er Johann auch äußer 
ich zu meiden ſchien, 85 Blicke folgten Herrn Hinrichs 
ſchönem Sohn mit zorniger Wachſamkeit. f 
„Seht den bunten Narren.“ Für die Beleidigung galt es, 
Sühne zu finden. Und wenn nicht heute und nicht morgen, 
noch ſelbſt übers Jahr — Bernhard Oldenborch war gedul- 
dig. Er konnte warten. 


ein offenbarer Riß zwiſchen ihr und Johann, und die An ⸗ 
kunft des Kindleins konnte wenig mehr daran ändern. 

„Er hat das Bardewiekſche Geſicht“, ſagte der junge Vater, 
als man ihm den Soh in die Arme legte. Er dachte ſich 
nichts dabei, aber Telſe meinte Enttäuſchung herauszuhören 
und fühlte ſich beleidigt. „Mich freut's“, ſagte fie mit ſchar · 


fer, noch matter Stimme. „Die Heiligen mögen geben, daß 


er nicht nur das Geſicht, ſondern auch die Art meiner Fa⸗ 
milie erbe.“ Johann zog die feingezogenen Brauen hoch 
und ſchwieg, aber dies Schweigen hatte nichts Verſöhnendes. 


Herr Hinrich und Frau Beata waren voll Glück und Freude 


über den Enkel. Seltſam, daß er, der Vater, nicht fröhlicher 
war. Und dennoch hatte er Kinder gern und lachte, wenn 
die ihm nachliefen, weil er faſt immer einen kleinen Lecker 
biſſen oder blanke Pfennige für ſie in der Taſche hatte. 


Barbara hatte er nicht wiedergeſehen. Sie hatte es wirk 
lich ſo einzurichten gewußt, daß ſie ihm nicht begegnete, ſo 
viel er auch auf Markt und Straßen nach ihr ausblickte. 
Einmal freilich wäre es faſt geſchehen. Er kam im Geſpräch 
mit dem Junker Darſow die Glockengießerſtraße daher und 
ſchaute nicht auf; ſo gelang es ihr, mit zitternden Knien in 
ein Haus zu flüchten. Aber die ſelige Freude, die fie durch- 
Br und daß fie es nicht hatten laſſen können, ihm durch 

inen Türſpalt nachzuſchauen, hatte ſie am andern Morgen 


nach St. Petri zur Beichte getrieben. 


„Ein wahres Glück, daß du ein Eheweib biſt,“ ſagte Hen⸗ 
neke Krukow, „ſonſt liefeſt du mir wahrhaftig ins Kloſter. 
Ein Weibchen wie du, ſanft, fleißig, ſittſam“ — er kniff ſie 
mit derber Zärtlichkeit in die Wange — „ich weiß nicht, was 
in aller Welt du ewig bei den Pfaffen willſt.“ 

Mit einer unwillkürlichen Gebärde drückte ſie die Hände 
gegen die Bruſt. „Du läſterſt, Henneke.“ 

Er bekreuzte ſich. „Da ſei Gott vor. Ich bin ein guter 
Chriſt und hoffe, dereinſt ſelig zu ſterben. Ich hab' ja nur 
geſagt, was kann eine Frau jeden Tag zu beichten haben, 
mit der ihr Mann ſo zufrieden iſt wie ich“, lachte er. „Na, 
es mag an deinem Zuſtand liegen.“ Die Farbe kam und 
ging auf ihrem ſchönen, leidenden Geſicht, in dem die Augen 
dunkel umſchattet und unnatürlich groß ſtanden. 
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Als Telfe nach Jahresfriſt einen Sohn gebar, laffte ſchon 


— —̃ 2 k ͤ üZH—— — en nn 


ſeltener die Ehre.“ 


3. Jahr 


— 


„Gott allein ſieht des Herzens Grund. Ich fühle meine 
Sünde.“ 1 
„Was du zu viel tuſt, Barbara, tut dein Bruder zu wenig. 
Er ſagt, er hält nichts von den Pfaffen, aber er ſoll ſich 
hüten. Er wäre nicht der erſte Reber, dem's Übel erging.“ 

„Du darfſt nicht denken, daß Hinrich gottlos ſei; du kennſt 
ihn nur zu wenig. Oft meine ich, er ſei tiefer in das gött 
liche Weſen eingedrungen, als irgendein Menſch, den ich 
kenne, aber für mich wäre ſolche Art nichts. Ich muß unfe- 
res Herrgotts heilige Nähe in den Sakramenten ſpüren, wie 
ich be Kind im Dunkeln die Hand meiner Mutter faſſen 
müßte ⸗ 5 5 ; . 

Krukow tat einen mächtigen Zug aus dem Bierkrug, der 
dor ihm ſtand. „Frömmigkeit muß fein, ſoviel iſt ſicher. 
Was ſollte denn aus den Wachshändlern werden, wenn nie⸗ 
mand mehr Altarkerzen kaufte? Hinrich mag meinetwegen 
tun, was er will, wenn er ſich, uns und andere nur nicht in 
Ungelegenheiten bringt. Übrigens erweiſt er uns immer 


„Er hat eben viel zu tun, wie ihr Männer alle.“ 
Krukow ſtand auf und reckte ih. Er mußte zum Hafen, 
wo ein Nordpolfahrer eingelaufen war, der Wachs für ihn 
an Bord hatte, ö a 
„Na, zur Taufe wird der hohe Herr ja wohl erſcheinen.“ 
Barbara ſenkte den Kopf; der Wachshändler lachte. „Wird 
fie nicht noch immer rot wie eine verſchämte Jungfer? Es 
iſt zu ſpaßhaft. Na, wenn du erſt den dicken Jungen auf 
dem Schoß haft, wird ſich das Rotwerden ſchon geben. Wie 
ſoll er übrigens heißen? Ich meine, wir nennen ihn Johann, 
nach meinem Vater.“ 

Sie fuhr jäh empor. „Nein, nein. Nicht Johann! Gerd, 
oder Klaus, oder Wulf, oder wie du willſt, aber nicht Jo⸗ 
hann. Ich will das nicht.“ 

Er ſah ſie ganz verwundert an. Noch nie hatte ſie mit 
ſolcher Heftigkeit eine Anſicht geäußert; aber er war ein 
lenkſamer Ehemann. 

„Na, ſchön. Ich beſteh' nicht auf Johann, und mit mei⸗ 
nem Herrn Vater will ich mich ſchon auseinanderſetzen. Wir 
ed noch darüber. Fürs nächſte muß ich jetzt zum 

afen.“ 

Er küßte Barbara geräuſchvoll auf den Mund und ſtapfte 
hinaus. 

Die ſchöne Stirn in die Hände gelegt, ſaß ſie lange. In 
ihrem Innern war Kampf. Sie rang mit einer Freude, die 
anders war als die Freude einer jungen werdenden Mutter, 
einer Freude, die Sünde war, und die doch alle Bußübun⸗ 
gen nicht niederhalten konnten. Endlich ſtand ſie ſchwerfällig 
auf und kniete nieder, wo ein kleines hölzernes Bild der 
Jungfrau von der roh getäfelten Wand herabſah. „O 
Maria, du Mittlerin zwiſchen Gott und dem Menſchen, tritt 
doch ins Mittel zwiſchen dem Gericht Gottes und meiner 
armen Seele“, murmelte ſie wieder und wieder, aber das 
bebende Freudengefühl, das ſie durch all dieſe Monate be⸗ 
gleitet hatte, ließ ſich nicht bannen. 


* 


Bisweilen, wenn auch felten, kam Johann zu Hürtid), und 
ſaß mit ihm in der kleinen Schreibſtube hinter der langen 
dunklen Diele. Anfangs wohl mit der Hoffnung, Barbara 
zu begegnen, aber ſie kam niemals, und endlich hörte er auf, 
bei jedem Offnen der Haustür geſpannt aufzuhorchen. An 
einem Februartag war's, als Hinrich ihm ſagte: „Barbara 
hat einen Sohn geboren.“ Dabei bohrte ſein Blick ſich groß 
und ernſt in den des Freundes. Johann antwortete nicht 


ihrung 
Dann wur 
hen könnte —“ 


Sie hat Kummer genug durch dich gehabt und trägt ein un. 


Johanns Rechte taſtete nach Hinrichs Hand auf dem Tiſch, 
„Ich habe deine Schweſter heiß geliebt.“ 
„Ja, wie ein Junker, der nach allem Schönen greift, als 


„Hinrich, du biſt ein Menſch, der die Leidenſchaft nicht 


fennt. Und nun ſprichſt du in einem Ton, als müßte ich 
dein Haus verlaſſen —“ 

Der andere ſchüttelte den Kopf. 

„Du haſt mich ſchwer betrübt, aber ich will dich nicht ſchel⸗ 
len. Dein Blut iſt heiß und dein Herz weich. So kommt's, 
daß die Menſchen dir gut ſind, wie auch ich es bin, aber 
es iſt gefährlich, und es führt in die Irre. Feſtes Herz und 
kühles Blut, das iſt's, was einem Mann not tut, will er im 
Wandel der Zeiten die Richtung nicht verlieren. Denn 
andere Zeiten kommen herauf, Johann Wittenborg, wo alte 
Rechte zu Unrecht werden und neues Unrecht zu ewigem 
Recht.“ e 

Ba lächelte. „Du bift wieder einmal entrückt, Hin- 
rich. Ich verſtehe dich nicht.“ 

„Ich ſehe ſelbſt meinen Weg noch nicht klar, nur das ſehe 
ch, daß er mich von allen hinwegführt, deren Sinn im Be⸗ 
griff von „oben“ und „unten“ befangen bleibt. Es gibt 
kein Oben und Unten. Aus göttlichem Urgrunde gingen wir 
hervor, Gedanken ſeines Geiſtes; in ihn kehren wir zurück 
und nur auf uns kommt es an; daß unſere Seele auf dem 
Wege durch dieſe Welt die Einheit mit dem göttlichen Weſen 
nicht verliere.“ 

„Man ſagt doch, die heilige Kirche bringe uns zur Einheit 
mit Gott.“ 

„Die äußerlichen Zeichen und Enaden der Prieſter ſind 
nur für die erdgebundenen Naturen, die Lrossi homines. 
Wer den Ewigen mit dem Herzen umſchließt, bedarf ihrer 
nicht; denn ſie können ihm nichts geben, was er nicht ſchon 
in reicherer Fülle beſäße“, ſagte der Häretiker, und in ſeinen 
Augen ſtand fanatiſches Leuchten. 

Faſt immer gingen Hinrichs Geſpräche auf ähnlichen Pfaden, 
und ſeine Myſtik übte auf Johann ſeltſamen Reiz aus. Der 
Träumer, deſſen Gedanken gern ins Weite ſchweiften, er⸗ 
freute ſich an der Betrachtung einer phantaſtiſch nebelhaften 
Welt. Das war freilich auch alles. Jene Macht, die ſich in 
den ragenden Bauten des Doms und der köſtlichen Marien⸗ 
kirche verkörperte, die den Menſchen von ſeinen erſten 
Schritten bis zu ſeinem letzten wachſam begleitete und den 
Anſpruch erhob, über ewiges Heil und ewiges Unheil zu 
verfügen, würde ihm immer „die Mutter“ bleiben. Und 
wenn man der Mutter auch einmal vergaß, das Sohnesver⸗ 
hältnis war nicht zu löſen, und alle Wege führten ſchließlich 
immer wieder zu ihr zurück. Aber daneben drang aus 
Paternoſtermaters Reden anderes in fein Denken, wie ein 
Samenkörnlein, vom Winde herbeigeweht, ſich anfiedelt im 
Geſtein, von niemand beachtet, bis eines Tages das kräftige 
Pflänzlein emporſprießt. 

5 v. 

Immer höher flutete das Leben in der reichen und präch⸗ 
tigen Stadt, in der mehr und mehr die ganze Macht der 
Hanſe ſich zu verkörpern begann. Und dann kam ein Jahr, 
das ihr noch in befonderem Maße Heil und Sieg brachte. 
Es gelang, die räuberiſchen Ritter ringsum, die alle Land⸗ 
ſtraßen unſicher machten, niederzuwerfen, daß ihnen Hören 
und Sehen verging; die Buchwalds, Parkentins, Krummen⸗ 
dieks und wie ſie alle hießen. Die lübiſchen Bliden zer⸗ 
trümmerten ihre Ringmauern; bald pfiff durch die Reſte der 
Burgen der Wind, und der Regen fiel in die einſt fo ge⸗ 
fürchteten Verlieſe. Die grimmen Herren aber brachte man, 
ſoweit fie überhaupt noch lebten, gefeſſelt in die Stadt, und 
was nur Beine hatte, lief, die Gebändigten zu ſehen. 

Jedoch mit den ſiegreichen Wäppnern war ein unſichtbarer 
Soft ins Tor gezogen; wen er grüßte, der fühlte alsbald ſein 
Blut ftoden, wand ſich in Schmerzen, und feine Lippen färbten 
ſich blau. In einer Schenke am Burgtor waren zuerſt zwei 


ioch immer, 
auf ſich zu füh⸗ 
es ganz 


„Laß Barbara in Frieden. 


5 her m $ . 

5 an verſcharrte ſie in Eile. Nur fort mit 
dem Grauſigen und getan, als fei nichts geſchehen. Aber 
von den Männern, die dabei geholſen hatten, ſtreckten ſich 
ſchon am nächſten Tage zwei zum Sterben, und es war ein 
Sterben ganz beſonderer Art, und einen Grauen umgab's, 
wie man es ſonſt an Totenbetten nicht gekannt hatte. 

Ein paar Tage lang umſchlich das Raubtier die Wohnungen 
kleiner Leute in den engen Gängen und armſeligen Buden 
hinter den großen, ſchmucken Giebelhäuſern. Aber ſehr bald 
ſchien es dieſer geringeren Koſt überdrüſſig. Auf einer Hoch⸗ 
zeit im Hauſe des Ratsherrn Attendorn ſank die junge Frau 
des Herrn Bruno Schepenſtede plötzlich um, und Herr Old⸗ 
wig Fredenhagen wankte, auf zwei Knechte geſtützt, nach 
Hauſe. Wie die Muſik abbrach, wie die Gäſte davonſtoben! 
Und mancher Junker dachte mit argem Unbehagen daran, 
daß er ſoeben noch mit der hübſchen Frau Urſula im Reigen 
geſchritten ſei. 

Am nächſten Morgen kam der Natsſchreiber käsweiß und 
ſchlotternd zu Herrn Hinrich Wittenborg. „Hochgebietender 
Herr — wißt Ihr ſchon? Man ſpricht — es iſt gräßlich 
zu ſagen,“ der Schreiber bekreuzte ſich, „der ſchwarze Tod 
ſei in der Stadt.“ 

In Herrn Hinrichs ſcharfgeſchnittenem Geſicht zuckte keine 
Muskel. „Ich dacht' mir's. Gottes Wille geſchehe. Wir müſſen 
ertragen, was er uns ſchickt. Setzt Euch einſtweilen und 
nehmt die Feder.“ Der Schreiber wand ſich, als ſpüre er die 
Krankheit ſchon im Gebein. „Hochgebietender Herr — ich 
verſteh' Euch nicht. Ihr ſeid ſo ruhig, man muß doch was tun.“ 

„Gegen den Tod? Tut was, wenn Ihr könnt. Mir ſoll's 
recht ſein.“ 

„Hochgebietender Herr, Ihr werdet mich entſchuldigen. Man 
ſpricht, Wein ſei gut gegen die Seuche. Ich werde mein Bett 
in den Keller tragen laſſen und allda bleiben, bis beſſere 
Luft iſt. Ihr werdet nicht von mir verlangen, daß ich die 
Straßen durchſchreite, ſolange an jeder Ecke eine Peſtleiche 
getragen werden kann.“ 

Herr Hinrich haftete einen unſäglich geringſchätzigen Blick 
auf die Jammergeſtalt. „Meinetwegen verkriecht Euch ins 
Weinfaß. Aber Ratsſchreiber ſeid Ihr alsdann geweſen, das 
merkt Euch.“ 88 

„Hochgebietender Herr —* 

Des Bürgermeiſters nervige Fauſt packte den Schlottern⸗ 
den am Kragen und ſtieß ihn auf den Schreibſtuhl. „Genug 
der Torheiten! Meint Ihr, ich wolle meine geit mit Euch 
vergeuden? Es ſind Briefe zu ſchicken an Stralſund, an 
Roſtock und Danzig. Alſo macht vorwärts.“ 

Während der bebende Schreiber ſein Gerät zuſammen⸗ 
kramte, trat Herr Hinrich ans Fenſter, um ſeine Gedanken 
zu ſammeln. Da — gegenüber trugen Kalandsbrüder etwas 
Verhülltes aus dem Hauſe, während einige Neugierige, die 
ſie hatten hineingehen ſehen, hurtig zur Seite ſprangen. 
Vom Meßner begleitet, lam von der anderen Seite der Prior 
der Dominikaner daher; er trug das Hochwürdigſte Gut zw 
einem Sterbenden. Herr Hinrich preßte die Lippen zuſammen. 
Media vita in morte sumus. Sei's drum. £ 

Das Ende wartet auf jeden, fo oder fo, und er hatte den 
Tod mehr als einmal dicht neben ſich gefühlt, — im Kampf 


gegen die Holſteiner und auf den wilden Waſſern der Nord« 


ſee. Freilich nicht ſo wie jetzt. Etwas Freies, Stolzes war 
immer dabei geweſen. Aber gleichviel. Starb er, ſo trat 
ein anderer an ſeine Stelle. Leben war nicht not für den 
einzelnen, aber Arbeit für der Stadt Beſtes war allezeit von _ 
nöten. Er wandte ſich zum Tiſch und begann zu diktieren, 
als trage die Welt kein anderes Geſicht als alle Tage. Die 
Gedanken des Herrſchgewohnten ſchweiften über Meer und 
Land. Die Königin der Hanſe ſprach durch ihn, und fo weit 
ihre Schiffe ſegelten, galt ſein Wort. Die Koggen, die morgen 
ausliefen, ſollten Befehle mitnehmen an das hanſiſche Kontor 
in Nowgorod, das eine Anderung ſeiner Ordnungen im Ver⸗ 
kehr mit den Ruſſen gewünſcht hatte. 

Ein Schiff, das geftern aus London kam, hatte Briefe mit⸗ 
gebracht aus dem „Stahlhof“ der Deutfchen und Berichte 
über neue Privilegien, die der engliſche König den Hanſen 
verliehen hatte. 

Herr Hinrich ſchmunzelte befriedigt. An das heraufziehends 
Unheil dachte er gar nicht mehr. 

= (Fortſetzung folgt). 


Dies hat ſich wahrlich fo begeben, nichts iſt davongenommen, 
nichts iſt a n Potsdam geſchah es, vor zwei Jahr⸗ 
e als die Créme des Hofes und des Heeres, allen voran 

ie Offiziere der Garde, dem 3 n Leben dieſer Stadt 

noch ſein Gepräge gaben. Genau geſagt: Es begab ſich in einem 
guten Dutzend herrſchaftlicher Säule Mitten in der geſellſchaft⸗ 
lichen Saijon. Mitten in einem Winter, in dem kein Tag ohne 
einen Geſellſchaftsabend, ohne eine lichterreiche Soirée bei einer 
ariſtokratiſchen Familie verging. 

An einem grau verhangenen Morgen wurde die Dame eines 
adeligen Haufes, in dem ſich am vorhergehenden Abend viele 
illuſtre Gäſte getroffen ee durch eine kleine, aber immerhin 
recht betrübliche Entdeckung überraſcht. Zwei koſtbare Mokka⸗ 
täßchen fehlten. Zwei Täßchen aus edlem, zartem Sĩvres⸗Por⸗ 
ellan. Zwei Täßchen eines aparten Services. Sie waren ver⸗ 
— und blieben verſchwunden, und da ſie zu einem koſt⸗ 
pieligen, unnachahmlich gemuſterten Service ge örten, waren 

e unerſetzlich. So unerſetzlich, wie die Dame des Hauſes ſchier 
untröſtlich war. 


Lähmender Verdacht fiel natürlich auf die Anna, auf die, 


Minna, auf die Grete, auf die dienenden Mädchen des Hauſes. 
Sie allein konnten ſich in ſchwere Schuld verſtrickt haben. Sie 


5 — ſie ſicher beim Abwaſchen fallen gelaſſen. Oder im Spül⸗ P r 0 
te jeinen Mokka ſchlürfte: Wenn er nun jeine Taſſe geleert hatte 
— ſollte er dann ſein langes Seelengehäuſe beugen und bücken, 
um die Porzellanſchale auf eines der Tiſchchen unſerer Zwergen⸗ 


in zerſchlagen. Oder ſie hatten gar — furchtbar auszudenken! 
an te reinen edlen Porzellan ein ſchändliches Eigentumsdelikt 
verübt. 8 

Es gab ſtrenges Verhör, peinliche Unterſuchung. Aber die 
Minna, die Anna, die Grete beugten ſich nicht. Leugneten ſehr 
ei jede Schuld, grollten ſehr nachhaltig über den abgrün⸗ 

igen 
beinahe mit Gewißheit ſagen, daß die Taſſen ſchon beim 
räumen des Geſchirres gefehlt hätten. 

Unglaublich, unglaublich! 

Hatte einer der Gäſte durch Mißgeſchick eine Taſſe zer⸗ 
brochen? Keiner hatte etwas von Scherben geſehen und ehört. 
Und eine andere Erklärung für das chwinden der Taſſen zu 
ſuchen, verboten ſchon der Charakter und die geſellſchaftliche 
Stellung der Gäſte. ke a 

So blieb der Fall myſteriös. So blieb der leiſe Reit eines 
Verdachtes gegen Anna, Minna und Grete, den die Dame des 
Hauſes immer noch ſchüchtern nährte, aber nicht mehr auszu⸗ 
ſprechen wagte. Und ſo wäre wohl der Schmerz um das kühle, 
ſchneeige Porzellan langſam verebbt, ſo wäre der traurige Vor⸗ 
fall allmählich vergeſſen worden 

un nicht an einem anderen grauen Wintermorgen auch 
die Dame eines anderen adeligen Hauſes, das am vorher⸗ 
Barden Abend viele illuſtre Gäſte empfangen — durch die 
leine, aber immerhin recht betrübliche Wahrnehmung erſchreckt 
worden wäre, daß aus ihrem aparten Mokkaſervice zwei an 
verſchwunden waren. Zwei unerſetzliche ſchöne en en, 
Zarteſte japaniſche Ware. Sie waren und blieben verſchollen. 
Und ſchier untröſtlich war und blieb die Dame des Hauſes. 
Lähmender Verdacht fiel natürlich auf die Käthe, auf die Liſa, 
auf die Lene. Was darauf geſchah? Siehe oben. . Die 
Mädchen beugten ſich nicht, leugneten ſehr energiſch und be⸗ 
en ſogar, daß die Taſſen ſchon beim Abräumen des Ge⸗ 
chirrs gefehlt hätten. Und jo hätte die Dame des Hauſes zwar 
noch nach einer Erklärung des Verluſtes geforſcht und einen 
leiſen Verdacht non ſchüchtern a ir den Schmerz um 
das kühle, keuſche Porzellan aber allmählich verwunden 

Wenn nicht in jenen Tagen auch die Damen mehrerer 
anderer Häuſer des Adels durch den unerklärlichen Verluſt von 
e Mokkatäßchen, von blütenweißen Kindern japa⸗ 
paniſcher und Meißener Kunſt peinlich überraſcht worden 
wären. Wenn nicht in dieſen Häuſern die Dienſtboten jede 
Schuld geleugnet und behauptet hätten, ſie könnten beinahe mit 
Gewißheit jagen, daß die Taſſen ... Und jo weiter. 

Das ſchlug nun doch über alle Stränge des Erträglichen. 

Das war nun doch eine bizarre Neuheit im Diebesunweſen, 
daß in ſo zahlreichen Häuſern je zwei Täſtchen geheimnisvoll 
verſchwanden. Und immer gerade zwei Täßchen. 5 — eine 
Taſſe, nicht drei Taſſen, nicht vier, nicht ein ganzes Service. 
Nein, bitte: immer zwei Täßchen. 

Wer war der Dieb? Wo war die teure Ware? Man 
ſuchte und fragte lange und innig, aber vergeblich, obwohl der 
Schuldige ſich nicht verbarg, ja ſogar einen Mitmenſchen in 
ſeiner ganzen ſtattlichen Länge alltäglich entgegentrat. 

Erſt das Frühjahr bracht“ es an den Tag. Genau gejagt: 
Das große Reinemachen das = nach zerſchmolzener Winterzeit, 
nach abgeſchloſſener Feſtſaiſon über alle Wände, in alle Winkel 
und Höhen der Salons und Zimmer fegt. Da Be chah es in einem 
jener herrſchaftlichen Häuſer, daß die dienſtbaren Geifter im 
Herrenzimmer mit ihren Beſen hoch oben auf klirrende Taſſen 
— ar oben auf dem Kachelofen. Bald fand man die 

erſchwundenen Mokkatäßchen in allen Häuſern, die dem edlen 
"Arge nachgetrauert hatten, hoch et auf dem Ka⸗ 
elofen der Herrenzimmer und Salons. 89 auf 
den ſehr hohen, ſehr ehrwürdigen Kachelbfen, deren fi Pots⸗ 


Ab⸗ 


Von Hans Här. 5 
dam mit Behagen erfreut. Dieſe prächtigen, ausgiebigen Defen 
find mit einem zierenden Geſimſe gekrönt, und dieſe Geſimſe 
hatten den bitterlich Suchenden die Taſſen verborgen 


rdacht. Hatten ſogar die Stirn, zu behaupten, fie könnten || 


Wie das kühle, zarte Porzellan in dieſe hohe Behauſung 


kam? Sehr einfach! 


Stellen Sie ſich bitte einen Hauptmann der Garde vor, der 


das Maß der Großen, das „Gardemaß“ noch um ein erkleckliches 
Stückchen überragt. Einen Hauptmann, den wir — ſein 
klang ähnlich — von Pluſchow nennen wollen, 
Leibeslänge von zwei Metern und fünfundzwanzig Zentimetern 
zum Himmel emporwuchs. 


Gaſt 
mann von P 
lichkeit Er war ein Freund geſelliger Wärme und wür 
Tranks, ergab ſich aber mit beſonderer Inbrunſt dem Mokka, 
der nach aufgehobener Tafel und nach 
unter den Herren herumgereicht wurde. 
immer ſein gewohntes Maß, zwei Täßchen des tropiſchen Ge⸗ 
tränks, und hielt ſich dabei mit Vorliebe in der wohligen Nähe 
der Kachelöfen auf, deren Kanten an ſeine Schultern rührten. 


Name 


der in einer 


Herr Hauptmann von Pluſchow war ein gern geſehener 
in den e Kreiſen Potsdams. Herr Haupt⸗ 
uſchow fehlte bei keiner Soiree, bei keiner Seile 

zigen 


gehärigem Meingenuß 
ann trank er ſtehend 


Stellen Sie ſich ihn bitte noch einmal vor, den Herrn von 
luſchow, wie er hochragend im feſtlichen Raume ſtand und 


hätte dabei einen weiten Weg zurücklegen 


ten Kachelofens. Und dies tat er ohne tiefe Gedanken, 
t dafür 95 
Woraus ſoviel Verwirrung und dieſe Geſchichte entſtand. 


Ernſt Lubitſch, der Schöpfer ve» Weltſüms. 


Achtlos gehen die Menſchen an einem Hauſe der Schön⸗ 
hauſer Allee im Norden von Berlin 2 Nur es 
verroſtete Bi zeigt an, daß hier einmal Herr Lubitſch, der 
Vater, ein Kleidergeſchäft führte. Nichts kündet den Ruhm 
dieſes Hauſes, niemand weiß. daß hier der Schöpfer des 
Weltfilms, Ernſt Lubitſch, geboren wurde. 

Dieſes Ereignis vollzog ſich im Jahre 1893. In kleinen 
Verhältniſſen wuchs Ernſt Lubitſch heran, der Vater war 
kein armer Mann, kein reicher Mann, aber er konnte es ſich 
immerhin leiſten, ſeine Söhne ſtudieren zu laſſen. Der älteſte 
Sohn wurde Arzt und lebt heute in Köln. Ernſt jedoch 
ſchien zum Studium 
keine beſondere Luſt zu 
empfinden, ihn zog das 
Theater an, und er 
ſchwänzte die Stunden 
im Gymnaſium, um ge⸗ 
legentlich bei Reinhardt 
ſtatieren zu dürfen. 
Aus dem Komparſen 
Ernſt Lubitſch wurde 
ein kleiner Schauſpie⸗ 
ler, der ſpäter auch 
filmte. Ernſt Lubitſch 
trat in einigen Filmen 
auf, bei denen man 
von Regie noch wenig 
merkte. Es waren 
kleine Einakter mit 
Titeln im Jargon und 
ganz aus dem Milieu 
egriffen, in dem Ernſt 
ebte, der Konfektion. 


Der geniale Regiſſeur Ernſt Lubitſch, 

in ih u 7 0 von Spitzen ⸗ 
men eltruhm geſchaffen hat. 

So entſtanden „Sally 

Phot. Paramount. Pincus“, ‚Die 


Firma heiratet“, Fall Blumentopf“ und meh⸗ 
rere andere Filmchen dieſes Genres, und es war ſehr inter⸗ 
eſſant, als vor einigen Jahren die Ufa eine Lubitſch⸗ Woche 
. und die erſten Verſuche des großen Negiſſeurs 
ausgrub. 

Ernſt Lubitſch wurde Regiſſeur und inszenierte anfangs 
1018, noch während des Krieges, „Carmen“ mit Pola 
Negri und Harry Liedtte. Es folgte „Die Auſtern⸗ 
prinzeſſin“ mit Oſſi Oswalda und Janſon. Beide Filme 
geſtalteten ſich zu großen Erfolgen. Aber der deutſche ge 
war damals auf Deutſchland beſchränkt, noch wußte die Welz 
nichts von einem Weltfilm. „Madame Dubarıy 
wurde während der Revolution gedreht. Er war der erſte 
deulſche Film, der nicht nur nach Amerika ging, ſondern in 
Amerika eine Zeitlang alle Theater füllte. Niemals hat ein 


ag Sr 

on damals gab es Anträge. Die Amerikaner kamen 
darauf, daß man mit einem Mann wie Ernſt Lubitſch und 
N künſtleriſchen Stab Großes leiſten könnte, wenn man 


der Welt zur Verfügung ſtell 
Ernſt Lubitſch ging nach Amerika. Der erſte Film den 
er dort inſzenierte, „R o i ta“, mit Mary -Pickford, geſtaltete 
ich ſofort 57 einem Rieſenerfolg. Für die Paramount 
rehte er „Die in {m Kreiſe“ mit Adolphe Menjou, 
onte Blue und Florence Vidor. Bei dieſer Gele enheit 
Ne rn entdedt, die damals eine Nebenrolle 5 
„Lady ndermeres Fächer“ mit Mae 
und Ronald Colman — D 5 
Ernſt Lubitſch den Titel des größten Regiſſeurs der 
Sämtliche amerikaniſchen Zeitungen haben dies unumſtritten 
zugegeben. Seine öpfungen „Alt Heldelberg“ und 
r Patriot“ wurden aus zeichnet. Beſonders „Der 
Fi teiot* wurde auch als der beſte Film des Jahres er- 


Emil Jannings zum größten uſpieler. 


der Deutiche ſpart 36, der Amerikaner 
89 Mark. 


Nach dem letzter Tage herausgegebenen Bericht der Spar 


kaſſen im Staate Neuyor ſind von den 11,6 Millionen Bewoh⸗ 
nern des Staates rend des verfloſſenen ahres im ganzen 
1,16 Milliarden Mark geſpart worden. Das find pro Kopf un⸗ 
gefähr 89 Mark. Die deutſchen Sparkaſſen 
jeeen Jahre einen ufluß von neuen Spargeldern im Geſamt⸗ 
1 955 von 2,292 Milliarden Mark zu na nen, das gibt, auf 
die Gejamtbendlt rung umgerechnet, pro 
36 Mark. Das eträchtlich ger ngere Sparvermögen in Deut ch 
land gegenüber den amerikan ſchen Verhältniſſen tritt noch kraſſer 
ebe wenn man erfährt, daß die Sparrücklagen im 
Staate Neuyork in früheren e ren noch um ein weſentliches 
0 


Summen t ee die he im Staate Neugork auf 
rägt. Ein neuer ale Beweis für die „Beſſe⸗ 
niſſe. 


r 


gcreuzwortrãtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von 
links nach rechts: 1 Vertreter, 4 europäiſche Haupt ⸗ 
tadt, 5 Nutz- und Zierpflanze, 8 Nahrungsmitte 9 Gut · 
chein, 12 ſagenhafter König von Phrygien, 15 Geliebte des 
eus, 17 nordiſcher Gott, 19 mitteldeutſches Bad, 20 Ge- 
wäſſer, 21 Möbel, 24 weiblicher Vorname, 20 berühmter 
Kreuzer, 30 Fett, 32 Schalenfvucht, 33 Schweizer Kanton, 
34 europäiſche Hauptſtadt; 


b) von oben nach unten: 2 aſiatiſche Wüſte, 8 Ro. 
Br von Zola, 4 Wüſbenei 6 ſibiriſcher Strom, 7 römiſcher 
Kaiſer, 10 Gedichtart, 11 Abweſenheitsbeweis, 12 Figur 
aus Triſtan und Iſolde, 13 großer preußiſcher Staatsmann, 
14 Fachblatt, 16 ruſſiſcher Strom, 18 nordiſche Göttin, 
22 Beſtätigung, 23 Gruß, 25 bibliſche Männergeſtalt, 
27 Traubenſaft, 28 deutſcher Strom, 29 Wieſe, 31 Stadt 
im alten Chaldüa. 


Amſchwung (Bitatergänz 
8 wil ich nun auch meinen Gram 


/ Triebe unterdrücken Jaffen; 
Gott e e der Wonnemonat l 3 
Sübenrätſer 


= cho — di — e er — erz — — her 
— in — ju— ke — kon — kur — lie — maß — 


meat — nek — nes — nim — nus — o — pe — ra 


ane e 


f tem — u — rie — zog 
Aus vorſtehenden 37 Silben 13 Wörter zu bilde 
a „ beide von oben na 


unten geleſen, ein Wort von Blülthgen ergeben (oh 1 


Toner, 8. gri 
15 Klrchenlied, 11 Ks 


1 2 
7 N R n n, o 
rr. 2215, f 1 14563 
Die 
U 


r 
8 Ei Ai ein; 


28 
= 15 
3 
4 
7 


Gehorſam. 

ge ich a 1 Wort 

n dem „guten Zimmer“ 

e zent ſich auf mein Wort, 

ch, mein liebes immer. 
Wie ein Kätzchen tut ſie Wort 
25 Dann Nuß ic Jin fahrt 

ann mu m 

Aus dem Zimmer ſtehlen. 13748 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

reuzworträtſel: a) 1 Kalif, 5 Amati, 9 Elmar, 

0 Seal 11 Laurin, 12 Amor, 13 Enz, 14 Toskana, 17 

erger, 19 Alk, 22 Urne, 23 Drakon, 20 Halde, 27 Nepal, 

28 Enver, 29 Troll; — b) 1 Kelle, 2 Altan, 3 Jahr, 4 Frei⸗ 

tag, 5 Akt, 6 Monako, 7 Talon, 8 Indra, 15 Sorrent, 16 

eude, 17 Buche, 18 Urban, 20 Lokal, 21 Knall, 24 Ader, 
Zer. 


öſſelſprung: Ei, welch wundervoller Strauß 
Dir = Ken nickel“ Der Geliebten treue Hand Hat als 
üßes Liebespfand Dir ihn wohl gepflücket? „Ja, fie flückt' 

n, ſie hieß mich, Ihn am Herzen tragen; Doch als Liebes- 
a — O nein! Daß verſteckt die 8 1 Die ſie 


rt geſchlagen.“ Grün.) 


Unerklärlich: Warum — war um. f 
Umſchwung: Binfenwahrheit, — Binſen, bin, 

Wahrheit, wahr. 
Silbenrätſel: Es hoert doch jeder nur, was er 
verſteht. — 1. Eckermann, 2, Fe 8. Hofer, 4. Orlow, 
ee 6. Rendezvous, 7. Trompete, 8. Dreimaſter, 
tav, 10. Corneille, 11. Holunder, 12. Jeremias, 13. 


Dt * 
See 14. Dividende, 15. Eloah, 16. Reichsrat. 


